
«9

In agris nrenosis legiomim Illirico et Teutonico-banati-
carnm. Apr. May.

Nota. Ante 30 annos specicm in tincis coUium arenoso-
rum ad Veresegi/häz Cottus Pesticnsis dctectam cum exemplaribus
H. odoratae W a h I e n b, gcnnanicis , in collectione graminum
a Weihe dalis , comparntam in herbario pltiribus notis

differre notati et Iconem celeb. Reichenb. Icongr. fig. 1728
alieiunn ridi, sed rerebar ut novnm proponere speciem, eo
magis quod llosl. cuius Holciis repcns nostram sislit spe-
ciem H. borealem Sehr ad. nbsque haesitatione citarerit, sed
K V i e s me de dioersitate speciei certum, fecit , ideoque , ut
talem sub nomine ab eodem proposito ac lubentissime suscepto,
hif:ce enumero.

15. Festnca rupicola, H e u f f. Sect. Eufestuca G vi es eh. Pani-
cula racemosa, snbsecunda, striata ; ramis scabris infer. solitariis

geministe spiculas 4-ü-gerentibas, super racemosis simpli-

cibus spiculis 4-Ö-floris: vatvis inaequalibus lineari - »ubula-
tis, infer. 5-super Snervi paleis obsolete nervi^sis exter. pilo-

siuscula niarginibus ciliata , in aristam se dimidio breriorem
abcunte; foliis setaceo-ßliformibus, brevissimis, margine serru-
lato-scabris , ligula truncata , breviter biauriculata ; culmo
stricto, superne angulato glabro ; radice caespUosa.

In rupestribus umbrosis montis Domugled. ad Thermas
Ilerculis. May. Jun. .

Lugos im ßunal, 10. Sept. 1857.

Botanische Xotizen ans Griechenland.
Von Dr. X. Lttndcrer.

— E i ch en - Man n a. Aus dem Trapeziinl wird als «»^rosse

Si'llenheil eine Maniia-Sorle, oder melir eine süsse, dem Chalba ähn-
liche blasse nach Koiisjaiilinopel gebracht, die von den Leuten als be-
sonderes Hadsch-IIeilmillel gi'gen Lungensucht und auch gegen die

gefiiichlele Scrophel-Kraiikiieit , die die Leute im Oriente erblich

(Kokl-nzivciv) hallen — angerühiut wird. Phlisis und Cheloniia , d. i.

Diüsengeschwülsle , sind die zwei im Oriente gelürchtetsten Krank-
lit'ilen, und dieselben sind um so trauriger liir den Palienlen, da
derselbe wegen der Kurclit der Ansteckung für Andere von den Sci-

nigen verbissen und dem Schicksal preisgegeben wird. Diese Eichen-
Manna wird aus dem Tra|)ezunl nach Konslantinopel gebracht und in

kleine Biichsen, aus dünnen Baumslammchen ausgehöhlt, eingeschlossen

an die Patienten verkauft und zwar für Iheures Geld, indem einige

Drachmen .Manna — oder Balan Jatly, d. i. Süssigkeil von den Eichen
Wallaniden — mit 30—40 Piaster bezahlt werden.

Die Manna lindet sich an den Blättern einer Balanidia, wie die

Griechen den Eiclieiiliaum zu nennen pflegen, ausgeschwitzt, und
wird von den mit der Sammlunü sich Abgebenden mittelst eines hölzer-
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ncn Messers abj^^escliabt , so dass sieh in dieser Masse g-ewühn-
licli Rudimente der Blätter mit eingemengt finden. Diese Ouereus-
Species soll Quercus mannifera seirj, die in diesem Disiricte Klcüri-

asiens häufig vorkommt, ob jedoch diese Manna quercina in Folge;

eines Stiches eines auf diesem Baume lebenden Insektes erzeugt w ird

— gleichwie die Manna Isravlitana durch den Stich der ('occus

mnnnipara, die auf den Tarfa-Bäumen {Tamarix mannifera^ lebl —
kann ich für jetzt nicht bestimmen. In Griechenland fand ich eine
ähnliche Erscheinung, jedoch als höchst grosse Seltenheit, auf der
Insel Zon auf den Blättern von Quercus Aegilops-

— Dass es es s bare Eicheln gibt und selbe, wenn man
sie in Asche bratet, wohlschmeckend werden, ist in Griechenland
bekannt und in der Maina werden diese Eicheln von den armem
Leuten gleich den Kastanien theils gebraten oder auch gesotten
gegessen. Die Leute, die die Eicheln essen, nennt man BaXavofpuvov.

lieber die Glucose derselben hatte ich Gelegenheit, vor einiger

Zeit einen Versuch zu machen. Bei meiner letzten Reise nach Kala-
brita hatte ich das Vergnügen , unter Tausenden von Walaniden-
Bäumen, d. i. Querctis Aegilops, auch einen Eichenbaum zu sehen,
der voll von Galläpfeln war, eine Erscheinung, die mich ausser-
ordentlich befremdete und erfreute, indem ich niemals eine ähnliche
sah. Alle auf diesem schönen majestätischen Eichenbaume sich finden-
den Galläpfel befanden sich noch im unreifen Zustande und waren
weiss, von einem weissen an der Luft braun werdenden Safte strotzend
und von nicht unangenehmem süssen Geschmack. Aus diesen frischen

Galläpfeln suchte ich mittelst Aether-Weingeist die darin enthaltene

Gerbesäure auszuziehen, was nicht gelang, indem selbe, wie es

scheint, noch nicht gebildet war, denn auch auf Zusatz von Eisen-
und Leimlösung zur Abkochung dieser frischen Galläpfel zeigten sich

nur unbedeutende Spuren der angegebenen und den reifen Aus-
wüchsen eigenthümlichen Säure ; im Gcgentheile jedoch Hess sich in

denselben die Gegenwart von Glucose nachweisen, denn durch Kochen
der wässerigen und auch der weingeistigen Abkochung derselben mit
alkalischer Kupfertartratlösung liess sich durch den dadurch erhalte-
nen feuerrothen Niederschlag von Kupferoxydul die Gegenwart von
Glucose mit Gewissheit nachweisen.

— Die Wurzel von Atractylis gummifera und ihre giftigen

Einwirkungen auf den menschlichen Organismus hatte ich schon
früher erwähnt , denn seil einiger Zeit fielen tödlliche Vergiftungen
auf den Genuss dieser Wurzel theils in Griechenland, theils auf

d(T Jonischen Insel Sancta Maura vor, so dass man auf dieser

Insel von Seite der Behörden einen Aufruf ergehen liess, sich vor
dieser \\'urzel in Obacht zu nehmen, die das Volk unter dem Namen
Chameleos kennt. Dieser Name ist der alte dieser Pllanze, Kafiailecov.

Im Peloponnese schreiben die Landleute dieser Wurzel unfehlbare
Heilkraft gegen Rheumatismus zu und bereiten sich aus derselben
starke Absude, die sie trinken-, sind dieselben jedoch sehr stark, so
bringen selbe auch Symptome von Eingenommenheit des Kopfes her-
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vor, so tlass in dieser frischen Wurzel ein narkotischer SlofT enthalten
zu sein scheint. Wird die frisclie Wurzel angeritzt, so entquillt ein

milchiger Saft, der zu einer firiiissähnlichen, sehr klel)rigen Masse ein-
trocknet und von den Allen nach Thcoplirast 7^('a, was Verum bedeutet,
genannt wurde. Dieser an der Sonne eingetrocknete Milchsaft hat eine
grosse Aehnlichkcit mit Aaxw Lactucarium, und nach einem Versuche
bringen 10 Gr. dieses Saftes Symptome von Betiiu[)ung und Schlaf her-
vor, so dass in der frischen Pllanze ein narkotischer Stolf, dem Lactu-
cariuin ähnlich, enthalten ist. Was nun diese Heilkräfte der Wurzel
gegen rljeumatische Leiden anbetritft, so ist es sonderbar, dass die
Leute sich, je nachnem irgend eiuTheil des Körpers an Ulieumatismus
leidet , entweder der dicken fleischigen Wurzel oder der dünnen
Wurzelausläufer bedienen, und zwar gegen rheumatische E.viremitäten,

seien es die Hände oder Füsse, des Absudes des Wurzelslockes und bei

einem allgemeinen Leiden des Korpers der dünnen Wurzeln. Viele

Personen, die an rheumatischen Schmerzen lange Zeit litten und
zu diesem Chameleos ihre Zuflucht nahmen, versicherten, unter
dem Ausbruche heftiger und stinkender Schweisse von ihren chro-
nischen Leiden befreit worden zu sein. Die Wurzel dieser Pflanze
ist der Aufmerksamkeit der Aerztc in hohem Grade weilh, und einige
Präparate daraus werden in die Hände unseres Heroen der Chemie,
des hochgelehrten Chemiker Baron von Liebig, gelangen mit der
Bitte, selbe einer genauen Untersuchung zu würdigen.

— Ar um D racunculus. In Athen lebt ein General, der
ein Geheimmillel besitzt, durch dasselbe die entstehenden Nagel-
geschwüre, Paiiarctum, nicht zur Suppuration zu bringen und selbe in

ihrer Entwicklung zu hemmen, gleichsam eine Abortiv -Methode.
Hunderte von Menschen gehen zu diesem Manne und lassen sich von
dessen berüchtigtem Pulvergeben, das derselbe den Leuten gratis

gibt, jedoch Niemand mittheilt, welcher Art es sei. Von diesem Pulver
hatte ich eine Portion erhalten und selbes einer Untersuchung unter-
legt. In Folge einer vergleichenden Untersuchung mit dem Pulver
der Wurzel von Änun Dracunctilus überzeugte ich mich, dass dieses
Heilmittel das gröbliche Pulver dieser Pflanze sei.

— Oliven und Olivenöl gehören zu den Hauptproduktea
des Landes. Die ausgedehntesten Olivenwälder finden sich um Alben,
auf der Ebene von Eleusis und 3Iegara, in der Maina, und nun haben
sich seit einigen Jahren Olivenwälder am Korinthischen Meerbusen,
in Pyrgos und auch im Fesllande gebildet, indem jeder Grundeigen-
thümer seine Aufmerksamkeil den Staphiden-Ptlanzungeu, dem Wein-
baue, der Oelerzeugung, der Seidenzucht, dem Krappbaue, dem Tabak-
baue und den Baumwollen- Pflanzungen zulenkt. Jedoch in allen

Theilen des Landes und auch auf den Inseln, mit Ausnahme der vul-
kanischen Inseln Santorin und Mylos, wo der Boden, grösstentheils

aus vulkanischer Asche bestehend, dem Oelbaume nicht zuzusagen
scheint, findet sich derselbe mehr oder weniger zerstreut. Aus der
Geschichie über die vulkanisclien Ereignisse von Santorin erhellt,

dass daselbst vor den vulkani.schen Au.sbrüclien, durch die die ganze
Insel mit vulkanischer Asche bedeckt wurde, Olivenwälder exislirlen,



32

die später, wie es scheint aus Ursache eines ihnen nicht dienlichen

Mediums, d. i. der vulkanischen Asche — in der jedoch der VVein-

slock prächtig gedeilit — zu Grunde «rcgangen sind. — Um einen

Platz mit Olivenbäumen zu bestellen, lial man in Griechenland seit

einif^cn Jahren folgende ausgezeichnete Methode eingelührl. Man
verscIialTt siel» 10- bis ISjiihrige Baume, die man aus der Maina für

4— 5 Drachmen pr Stück erhallen kann, schneidet selbe so viel als

möglich zurück und pflanzt sie in 'S— 4 Fuss liefe Löcher im Monate
October oder November, denn weniger sicher sind diese Pflanzungen,

wenn selbe im Februar gesetzt werden. Werden diese Oliven-

bäume im Anfange stark gewässert, so schlagen selbe in den meisten

Fällen auch an, treiben Blätter, kommen schon im ersten oder zweiten

Jahre zur Blülhe und Fruchtbildung und in einigen Jahren hat der

Grundeigenthümer einen Olivenvvald, der sonst auf andere Weise

nicht in 20 Jahren zu erhalten ist.

Die Pflege der Olivenbäume im Oriente besteht nur in» Reinigen

der Bäume von den dürren Zweigen , im Aufwerfen eines Grabens

um denselben und, im Falle man Schaf- oder Ziegendünger besitzt,

in der Düngung derselben mittelst ein Paar Körben solchen Düngers.

Zwischen den Olivenbäumen wird Gerste oder auch Weizen gesäet

und die erste, ehe sie in Aehren übergeht, abgemäht und unter

dem Namen Grasid als frisches Viehfutter verkauft. In Griechenland

und im ganzen Oriente, wo man den Werth des Düngers noch nicht

hinreichend kennen gelernt hat, glaubt man, dass alle gleichsam wild

vorkommenden Bäume, unter die auch der Olivenbaum gezählt wird,

keiner Cultur bedürfen, daher man auch nichts für dieselben thut

;

jedoch die Erfahrung hat es gelehrt, dass alle diese Bäume, die

Olivenbäume, ja auch die Wallaniden, d. i. Quercus Aegilops, wenn
selbe gedüngt werden, reichlicher Flüchte bringen, und glücklicher-

weise kommt man allmälig von der früheren absurden Idee der

Nichtdüngung ab.

Ein schöner Oelbaum in einem Alter von 30— 40 Jahren kann
40— 50 Okken Oliven geben, und da man aus S'A Okken eine

Okka Oel gewinnen kann, so kann ein schöner Baum 10—12 Okken
Oel geben ; ein solcher schöner Baum wird mit 60—100 Dr. = 40 fl.

bezahlt, und in Olivenbäumen besteht die Aussteuer der Mädchen,

denn unter den liegenden Gütern kann und darf der Olivenbaum

nicht fehlen. Die Oliven werden in Griechenland auf zweifache Weise
eingesannnelt, entweder man lässt selbe abfallen, dann sind sie über-

reif, fangen zu faulen an oder gehen auf der Erde bald in Fäulniss

über, oder man schlägt selbe ab und diess soll das Gute haben, dass

die Spitzen der Zweige beschädigt werden und durch das Beschädigen

der Spitzen sollen die Bäume sodann mehr Triebe, Blüthen und
Früchte bringen. Die abgefallenen Oliven werden sodann auf Haufen

geschüttet, ehe selbe zum Auspressen kommen , und so geht an der

Olive eine Gährung vor und das Oel wird an Quantität und auch an

Qualität geringer.

Die eingesammelten Oliven, die in eine Gährung übergegangen

sind , werden nun unter einen» konisch gehaueneu Mühlsteine , der



•auf einem entsprechend scharfen Steine durch einen Esel oder ein

Pferd um seine Axe bewegt wird, zerquetscht, sodann in Fasser mit

hartem Wasser übergössen, hierauf in hänfene Säcke eingeschlossen

und ausgepresst. Der dunkelbraune Saft wird in kleine Cisternen

hineingfleitet, in denen sich das Gel ah-sonderl, aufschwimmt und nun
abgesondert werden kann. Die ausgepresstcn Kiickslände werden zur

Feuerung benutzt, getrocknet brennen sell)e mit heller Flamme und
geben sehr starke llitze. Schade nur, dass in Grieclieiiland keine

Gasbeleiichlungs-Aiistalt exislirt, indem selbe, noch mit Gel imprägnirl,

zur Gewinnung von Leuchtgas benutzt werden könnten. Das von dem
Wasser abgesonderte Gel wird sodann vom Bodensätze abgegossen

und dieser, Murga genannt, zur Seifenbeieitung verwendet oder auch

als unbrauchbar von den meisten Familien ausgeschüttet, so dass auf

diese Weise Hunderte von Centnern Gil zu Grunde gehen und nicht

b(;riicksichtigt werden. Das Gel ist in glücklichen Jahren im Griente

sehr billig, und die Gkka des gewöhidichen Geles kostet gewöhnlich
1 Drachme, auch für 90 Lepla ist selbes auf den lürkisciuMi Inseln,

auf Kreta, iMytilene , wo sehr viel Gel erzeugt wird, zu erhalten,

— Die Griechen sind Freunde der Blumen : mit Blumen-
kränzen wurden die Sieger in den Kampfspielen geschmückt, Blumen-
kränze gehörten zu dem heitern sinnigen Charakter der Feste des

Allerlhums, Blumen sind das Feslgesclienk der Liebe, Blumen ver-

herrlichen Hochzeit, Geburtstag und Feste, und Blumen sind die letzte

Gabe ins Grab , denn mit Blumen und Laub
,
gewöhnlich Petersilie,

zierte man das letzte Ruhebett der Geliebten, behingr.mit Blumen-
kränzen bei Todlenfeiern die Gräber der Verstorbenen und streute

Blumen und Blatter auf dieselben. Auch das Grab unseres Heilandes

zur seligen Erinnerung wird am Charfreitage in der Kirche der Ortho-

doxen mit Blumen bestreut, die nun geweiht nach der Beendigung
des Festes unter die Gläubigen vertheilt werden. Jeder sucht bei

dieser Gelegenheit ein Stückchen dieser geheiligten und geweihten
Blumen zu erhalten, die man mit grosser Vorsicht aufbewahrt. Diese

geweihten Blumen werden nun bei plötzlichem Erkranken eines

Kindes, das man für eine Folge der Verhexung ansieht, zum Uäucheru
auf Kohlen angewendet, und auch solche Blumen dem Kinde auf den
Kopf gebunden. Der Schiffskapitän wirft diese Blumen nebst ge-
weihtem Wachse von seiner Kerze in das schäumende und lobende
Meer, um sich und die Seinigen vom Untergange zu retten.

Athen im Getober 1857,

CorrospoiHloiizcii.

— Namiest in Mähren im November 1857. — Als Nachtrag

zu meiner Aufzählung der um Nami(!St vorkommendtMi Pllanzen

(Solan. Wochenblatt 1855 p. 233 u. 1856 p. 354) Iheile ich Ihnen

Oesterr. Bol»n. Zeilsclirirt 1858. «. H*ft- 3
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